Das Oberhessische Museum vor einem halben Jahrhundert : Erinnerungen und Erfahrungen, Vergleiche und Ausblicke by Szczech, Hans
D A S  O B E R H E S S I S C H E  MUSEUM 
VOR E I N E M  H A L B E N  J A H R H U N D E R T  
E r i n n e r u n g e n  u n d  E r f a h r u n g e n ,  
V e r g l e i c h e  und  A u r b l i c k e .  
von 
Hans sgczecn 
in einer Zeit, in der Erinnerungen und die Beschäftigung mit VergsngenBait 
l i c h t  zum h g e r n i s  werden können, rebt e s  ameo mshr, :Verg.srgwuci,- 
genwärtig zu machen, um &aus die Gegenwart ztt verstehen und iIP BPs 
Zukunft zu lernen. Das ereheint geradezu no-g in unseren Tagen, die 
durch sinirchneidende Zäsuren gerelledraitspditiecher Art gezwmgab 
gerne die Gegenwart, vor allem aber dfe noeh n i e  bewäitigte j0nWe Ver- 
gangenheit, jetzt schon der Wchichte zuordnen müchtea Amiererwbb 
fallen Erinnerungen nicht so sehr Ausdruck des Nachtrauerau um d u  ver- 
lorene Früher sein ob vielmehr zu einem Beken&& &ur ei#enen Qegen- 
wart anregen, das sich sowohl der Vergangenheit bemSt ist wie auch der 
Zukuntt verpfiichtet wei6. Wo aber könnten th3sotegungen dieser M, in de- 
nen das Vergangene Ober das Heute hinaus mit dem Kommenden sich ver- 
einen soil, angebrachter sein und gerechtfertigter erschginen a b  in den 
"Mitteilungen de8 Oberhessischen üeschichtsvereins", zu dekeen vornehm- 
sten Aufgaben seit seiner GrUndungfvor O b e r  100 Jahren-es gehört, Vergon- 
genes zu pflegen, wann, wo und wie e s  eich uns als Aufgabe steilt. 
Einen besonderen Anlaß dazu scheint uns ein Jubiläum zu'bieten, dessen1 
Beaug zu uaeerem Vereimimmer wieder gestreift wurde, da8 aber nicht 
die WUrdigung erfuhr, die ihm aue unserer Sicht zukommt: 
100 Jahre Oberheseischea Museum in Gießen. 
1879 wurde von denselben Bargern unserer Stadt, die 1878 den Oberheesi- 
schen Geschichtsverein gegründet hatten, eine iüeine Ausstellung'lok&e- 
schichtlich beü%ufeamer Objekte im alten, im Dezember 19% dur@ den 
Bombenkrieg zeretbrten Rathaus am Marktplatz der 6ffentlichkeit zugäng- 
lich gemacht. Die Zeit der "~rbdes!jahre", jener Epoche, dib dar mir- 
gehende 19. Jahrhundert kennzeichnet, war für G e s c h i c h t c v e r % i o . ~ ~ -  
gen und Museumaeröffnungen seitens einer zu Tradftfonsbewu6$sein g m k -  
ten Bürgerschaft günstig. Ras intereese an der Arbeit uaseres~Verebe,. 
der von Anfang an aile &eise der Einwohnerschaft der Stadt aasprreh nnä 
auch erreichte, und an den zunachst sehr bescheidenen S a m d h g e n  rur  
Geschichte der1Stadt und ihres angestammten Lebensraumes wachs in den 
folgenden Jahren so sehr, daß man zu Beginn des neuen Jahrhundertedmb 
bar k das "Alte 9chlo0" a m  Brandplatz oder, wie man sich da& m y b  , 
lieber ausdrllckte, am Kanzleiberg umzog. . . .S C -  
X. 
Die ItAlte Kanzlei", wie man in Feßen noch um die Jahrhundertw'ende den 
schmucklosen, f a d  dusteren Bau zu nennen pflegte, hatten die vorauage- 
gangenen Jahrhunderte nicht zu seinem Vorteil verändert und hup etwas 
Ubrig geiassen von der Wasserburg, in der zeitweioe die heesieohen W- 
grafen residiert hatten. Voliends hattg-ihn die allgemein im Koi.gifiefoh 
einsetzende Renovie~sucht um und kurz nach 1900, dem r o d f e r e a d e a  
Gemhmack dieser Jahre entsprechend, zu einem "~chlo~" uqebauf .  des- 
Sen Auaeniront und InneDbof nunmehr die Gestalt erhielten, wie nie s a e m  
in der.Erinnerung der Gief3e.m geliebt wurde und sich heute auchJwiedqr 
nach den umfangreichen und groSzUgigen Auibauarbsiten, die aus dem 
"Alten" fast etwas "~euee" gemacht haben, priieentiert. 
in diesem "Alten Schloß", so hatte sich nach dem, wie man glaubte, gelun- 
2 -"'Fm 
I gern mbau t Namen aligemein durchgesetzt, seit dem Ende des 1. Weltkrieges und der großherzoglichen Verfassung ausschiießUch dem "Obe 
1 hessischen Museum" und den "Gailschen Sammlungen" diente. nahm ich im 
t Spätherbst 1929 für mehrebe Jahre meine ~ ä t i ~ k e i i  als Museumsassistent auf. Fast ein halbes Jahrhundert spdlter, am 1. Juni 1980, wurde das modern eingemichtete und als anspruchsvolles Museum hergerichtete "Alte Schloß" 
der Bestimmung zurilckgegeben, für die ich gearbeitet hatte. Ein Teil der 
einst reichen Bestände, die vom alten Ausstattungsmaterial und den zu mei- 
ner Zeit an anderen Stätten ausgestellten Gemtlldesammlungen der Stadt Gie- 
ßen hatten gerettet werden kllnnen, sind nunmehr wieder in diesem Schloß der 
Besichtigung zugänglich gemacht. 
Es  ist aus mancherlei Anlaß also reizvon, sich auf "100 Jahre Oberhessisches 
Museum" im allgemeinen und auf die Zeit vor 50 Jahren i m  besonderen zu be- 
sinnen und Erinnerungen daran zu wecken, welch festen Platz seine Samaüun- 1 gen damals in dem BewuDtsein einer breiten Offentlichkeit -hatten und wie 
diese auch wahrgenommen wurden. Damale, a m  Ende des 19. und auch in 
deß ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts, einer geit  also, die wir wirt- 
schaftlich und politisch längstens überwunden haben und die heute wohl kaum 
jemand zuriickwUnschen möchte, damals gab es das, derirsen Verlust heute 
nur bedauert werden kann, ein Gut, das wiederzuerlangen b w d t  angestrebt 
wird. das ungebrochene Verhültnis zur Geschichte und zur  Pflege gewachsener 
Traditionen, Das äußerte sich damals am Uberzeugendsten wohl darin, daß 
ciamqtiich Sonntags sowohl die Sammlungen im "~J?en Schloß" am Brandplatz 
wie auch die i m  nahen "Neuen" a m  Landgraf-Philipps-Platz unvergleichlich 
haufiger aufgesucht wurden, als e s  heute vorstellbar ist. 
a Dementsprechend bestand ein großer Teil meiner Ttitigkit auch darin, sonn- 
tags, vor allem aber an Werktagen, Gruppen und Schuiklassen. zuweilen 
auch Vereine, durch die AusstellungsrBume des "Alten Sch lossd l  w führe@@*, 
und da& schon das Museum zu einem echten "~oUze"-Muserrm zu mache 
Tage, e. denen morgens und nachmittags Lehrer, selten Lehreinnen, aus% 
a 
Gießen und seiner Nachbarschaft mit ihren Schülern und sch( t l e r i~en  geführt 
werden nuifiten, waren keine Seltenheit, und auch an den sagenennten 2. Fei- 
ertagen besuchten auswärtige Vereine und Gruppen, natürlich mit sehr unter- 1 sehfedllchen Erwartungen und Voraussetzungen, das Obahessische Museum 
und waren für FUhrungen dankbar, für die ich mich bereit zu W t e n  hatte. 
Diese Beliebtheit des Gießener Museums ging wohl auch mit auf den Umstand 
zuriick, daß damals das öffentliche Interesse an Museen und die Freudigkeit 
a m  Sammeln sich auf die großen und größeren Museen beschränken mußte, in- 
dem in den 2 k r  und 30er Jahren die kleinen ortegebundenen Heimatmuseen, 
wenn e s  solche üherhaupt schon gab, entweder noch in den Anfiingen ateckten 
oder von privaten Interessen getragen wurdert. Zugute kamen den größeren 
Regionalmuseen, zu denen das .Gießener unbestritten g a r t e ,  auch die Be- 
stimmturgen des damaligen hessisdien Denkmalpflegegesetzee. übrigens eines 
der äitesten i m  "~eutschen Reich", Ba8 vorgeschichtliche Funde und Qrabungs- 
ergebnisee aus dem Gießener Raum und den oberhessfschen Vogelsbergkrei- 
Sen i m  Oberhessischen Museum in Gießen zu konzentrieren zwang, an dem 
durch Personalunion die Leitung des Museums mit der  staatiichen Denkmai- 
pflege vereinigt war. Schließlich wurde das Museum in Gießen nicht unwe- 
sentiich g@rdert durch die Zentraiiaierung der mannigfachen Biidungmtät- 
t a  der Stadt -wie der zahlreichen koramunalen EHeMkteIlen aui der unteren 
und höberen Ebene, denn Gießen war damalr Regierungaoftz der hemuirch- 
darmetMti+ohen ProvlnzWdirektion Oberheasea Das brachte mit .ich, da6 
die Stadt nicht nur durch ihre 3 i idungno t I I~  locEts, aoadetra auch dle B&- 
ger der Provhz anzog, 4ie gerne da# NfiWhe der -en WeiAerbiidung 
mit dem ~twmndigen der m r  in 0i.B.n wahrzanehmaäem Amtage8chäfte 
verbanden, W ~ r h  anaß heute tn vielem einen Ykmtd erkennt. darin sah 
man auch damals aus den verschiede~tsm Gründen den wiiikoxnmenen An- 
W, d e d e ~  dnmal nach GFCBea fahren zu müusea 
Me in vieiem amders a b  heute geartete Strukturferang der Gaedlschrit der 
Jahre nach dem 1. Weltkrieg lie8 es  umpgetaohten geiten, da@ nach dem 
verdienstvollen Major a. D. Kr- d e r , G p m m ~ f e e a o r  Pu3 Heimke, 
Altpblloioge am Gießener Landgraf-Lud*@-Gymnaeium, die ehrenamt- 
Uohc Leitung dee bihiseumo Uberndw, nrcttdep 8cho4 tiater Kramer Jwee 
Koilegen, die am Gymnasium die KIoonteche PbUobgte und Archäoiogie ver- 
traten, als AaßimMen tätig g e w Q e a  waren. Al6 Ik.itter in &wer R e i b  
und mit den @eichen Studifmfächeni, zu dem ich auch Ibimtgeachi&e be- 
iegt hatte. wurde ich ab  dem November 1929 a b  Aeefateat an da8 Mtiaeurn. 
verpfiichtet, obwohl ich damals noch studierte. Vielleicht war ich beroiu 
1926 meinem Lehrer IZslmke gufgefalien, da ich schon ai8 sein SchMr. 
seine vorgeechfcbtllchen Vorlegwgen besuchte, die e r  im Rahmen eines 
Lehrauftrage an der Gießener frudwigeunivar~ität anbot und vor d a e r  oahL 
reichen Hör-haft, auch aus Kreisen interessierter Nicht-Studenten, vor- 
trug. 
Ala ich mit Wirkung vom 1.11.1929 meine Tätigkeit begann, war  ich aber 
diese Behfung hinaus zugleich dankbar f& -in mehr ale bescheideaea 
Entgeld, daa znawheute niemanden mehr als Taschengeid anbieten dürfte, 
zumal ich, wig gesagt. noch Studbnt & den ersten Semestern war, der seit 
1928 aliee da8 belegt hatte, was ich in den folgenden Jahren am Museum 
brauchen sollte. 
Ale ich im  Mai 1936 endgQltig in den Schuidienat überwechselte, hatte ich 
loet echon ein Jahr mein Refermdariat hinter mir und wartete aL junger 
Alrsseusor niit Uqes&dten auf eine Anstellung im Staetrdienet. Nur we- 
nfge d l t e n  in di&m Jahren schon ail jenen Krieg denken, durch den nur 
acht Jahre' Wter'daa Museum zeretort und seine reichen B e s W e  zum 
großten Teil vernichtet wurden. I k h  fn der Mitte der 30er Jahre dachte 
kaum jemand an dne solche ZukuniY, obwohl auf dem Brandpiatz und dem 
lConeleiberg die neuen MacMhaber bereit. 1933 Ahnungen und Veränderun- 
gen im Beetehenden und im Grundaatzlichen aufkommen Ueßen. Zunächit we- 
nigstens ging U s  weiter, wie ich es seit 1929 in Gießen und in der Provinz 
gewohnt war. Aber mhon gegen Enäe 1933 wurde das Lntereak ah der Vor- 
g e d c h t e  von oben verordnet stoltllch geienkt, w u  anfangs nur zur 
Foip hatte, deß noch häufigttr Führung- ver.astoltet werden muaten und 
themsnbezogene Vortrage nicht nur vor Lehrern w haltinr waren. Waa in 
dem eroten Jahren msiner TPtigkeit: pars6- B e g e t ~ r u n g u c i  Aufge- 
schbssenheft für die Vergangehhelt enUpmm& m ~ r d e ~  nunmehr zur,Piiicht, 
die allerdings da- von den meisten nach aieht d a  der Zwang empfunden 
rde, zu dem alsbald auch Museumeaufgaben auszuarten begannen, je 
neue Syetem sich auf den Gebieten der Schule und der staatlich 
Volk~Mldung konstituierte. Dabei war es bezeichnend für 
den"neuenU Zustand und ~berraschte deshalbnicht, da0 lange vor 1933 weder 
von behbrdlicher Seite noch in den Lehrplänen der Schulen ond in den Pro- 
grammen der Volkahochechulen die Vorgeschichte vernachihdgt worden 
war. So hielt ich bereite ab dem Wintereemester 1930/81 in der Gießener 
Volkshochschule, meist im Museum, ahso vor dem mnd mit den Objekten, ka themenbezogene Einführunge- und Fortbildunpreihen, in d e n e ~  die (kund- ' $zage der Vor- und FrBhgewhiJtte dargelegt wurden. Auch rngentliche Ex- 
kursionen zu Grabungssttttten und Lnr Gelände &anden immer wieder auf 
dem Programm, dae eich beeonderer Beiiebtheit in Lehrerbeben erfreute, 
besonders ab Herbst 1933, nachdem ich im OLtoW diesem Jahres in den 
Vorbereitungedienet für dae "Wbhere Lehramt" eingetreten war- 
Kaum Assistent geworden, mußte ich bereits Anfang November 1929 meine 
ersten Führungen halten und schon wenige Wochen spllter, noch im Dezem- 
ber, wurde ich von dem in diesen Monaten mehr kranken ab dienstiahigen 
Museumsdirektor Helmke zu einer Notwabung nach Großen-Buseck ge- 
echickt. Beim Wegebau waren im Wald in Richtung Beuern einige Hllgelgrll- 
ber angeschnitten worden, eine Situation. die eich in den folgenden Jahren 
noch oft wiederholen sollte. Bei dieser meiner ersten Qrahng lernte ich 
bereits auch jene kennen, die in solchen Fallen im Mueeum Meldung zu 
machen pflegten und mich anschließend bei den Grabungen unterstützten: 
Lehrer, Pfarrer. Fbreter und zuweilen auch Intereseenten aus anderen Be- 
rufen. Bei solchen Notgrabungen galt es zu retten und zu bergen, soweit 
das noch -glich war, und mit stetig sich mehrender Freude am Erfolg 
wurden die Vitrinen im 2. ObergeechoQ des Museums mit den Funden und 
der entsprechenden Beschriftung "gefUllttt. Heute, nach 50 Jahren, beste- 
hen andere Vorstellungen Uber die Aufgaben eines Museume. Damals 
pflegte man alles auszustellen, was man hatte oder erwarb. F U e ,  selbst 
wenn darunter die ubersichtlichkeit litt, demonstrierte den Besitz und die 
I geleistete Arbeit. 
Das Gelände meiner ereren Grawng war mir seit 1925 b a t .  Damals 
hatte Helmke dort gegraben, und es war selbstveretbdlich, d@ e r  eeine 
Klassen hingefllhrt hatte. um u n s  damit vertraut zu machen,'kie "der Spaten 
daseDunkel vergangener Jahrtausende lichten und Kulturen frdlegen" könn- 
te. Helmke selbst hatte einen guten Ruf in der vor- und frUhgeschichtlichen 
Forechung. E r  hatte ihn sich zu Aniang der 20er Jahre durch die Untersu- 
chung des Römerkaetalls Capersburg im Taunue, nicht weit von Friedberg, 
und bei den ausgedehnten Grabungen im Muechenhdmer "~orderwald" und 
bei Niedermocketadt erworben. Er war fast wie alle "PrOhiitoriker" im 
Volksstaat Heeeen in den Jahren nach dem 1. Weltkrieg nicht durch ein h- 
demisches Studium vorgebiidet, hat- durch die eiaschlogige Literatur, wie 
etwa durch die "PrShietorieche ~ e i t s c ~ "  und den "raannila", den der 
Lehrer Guetav Coeinna begründet hatte, besondere aber durch seine resche 
Erfahrung die für die drrmail* Zeit n o t ~ e n  u d auch wareichenden 
Kenntnisse erworben und war, unterstützt von reinem pidagoglechen Ge- 
Bchick, damalo durchaus in der Lage, f t b  eich und die Prllhiatorie .ein 
ter  weltpzugeben. In den firnen Wer Jahren hatten sowobi bei ihm der 
Gidener O&o JCun4el.@exni den 1978 der Obezheseische Oe.chishtever- 
ein &ch seines 100-j~hrigea Bestehene für seine bleibenden Verdiesate 
um die eberhessiehe ~$rgeschichte.'in ein& ersten umtkpeenden Pablilra- 
tiop und s + e e  Einsatres f& das Oberheseisc'he MÜsetim zum Ehremnit- 
giied ernannte, wie auch sein Nachfolger, den ich im Spgtherbst i929 ais 
~selt.maassistept~ab~ste. Wwrend Otto Kunkel der ~ u s & r r l e l n u w  
treu Web gqi  dabei dank keiner Erfolge die verdiente Karriere machte; ver- 
Neß Hor+cLeLl929 Gießen und widmete sich anderen Aufgaben. Daäurch 
gab e r  mir den weg frei, während d i r  folgenden Jampp deben .Jahre ,-
Oberheseisohen Museum zu arbeiten. Bereite 1930 beginnend. wurde 
H s l i n L e  in den felggnden+Jahren immer hkdfiger gezm-ngen, die bI;enden 
Autgabeii und D i ~ b e e h ~ t ~ e ;  eimcblleßlich der allerdinsb damale ' n&h 
sehr beecheidenen &allenden Korrespondenz und unkonqkzierten VeiiaPI- 
tungspflichten, mir zu Obertragen. Sie und die Führungen, zusammen mit der 
Wa'hrnehmbng der Denkrnalpfle#e, -den dadurkh eo uiiifahgreich, da6 ich; 
was ofi nicht lelcht flel, deneben zu etridie;fen.un6nach dem 1. Staatsexamen 
im Herbetl9 33 in rien R efert5ndiu;dienst -ani Gießener Lhd@af-L~driga~Gym- 
naefuni eilirtatreteri halte, Das. machte %ich bi?sonders bdmerkbar, als ich 
im Frlihjahr 1933 iQFeinigeXonate ~i~~gaseibtent-bed d r R a a -  
GernW&achen Kommission in FrankRirt Utig geworden war. ' : ,  
- -  
Bereii; im ~r&aommer  1930 mußte, ich f ~ r  mehrere* Woohen im 6.When. 
Vogeleberg, zwischen ~ngersbach bei Latiterbwh und Rudloe, e h e  @ß&e 
Grabung darehführen, die in einem ausgedehnten HUgelgr+berfala infoige 
von- Wald- und WegebauarBeiteii nbfig geworden war. 'Me BrgeMtese die- 
ser Orahang riefen' augleieh üie Frage auf nach der$-Si'edlungeverhNtniemen 
und Si&lun@f~.med in  de&-Mitte des- 2. Jahrtausends vor CMitae, die in 
dieser Gegend noeh nicht behandelt &ren;f otin ~akmie r  1930 ich Wie- 
derhölt im-I(reie Laaterbaeh tat&, BiB ieh im So- 193'2-1& HUfe"=des 
damale auf der Basis der :FreiwfUigkeit schon bestehend& +rbei&ePetes 
eine mehFwbchige Grabbng durchfahren konnte, bei der nilch n i d h t ' d  die 
Riede&leohe Foret~rwdltring in Lauterbach unterstlifzte eonderh &+ii Uaa
Kreie-amt Lriutci?,ach, wie damab noch die Wdra tu&mhr  im-Voll-- 
etaat Hessen hießen.. Die dem Kreiüamt zugeor8nete Verme-rings-" 
abteiiung I(fhrte in gr6IäzQgiger Weise die nütigeh Vermeebu- durkh. Zu- 
vor schon, ~ab-~%930, hatte ich daa~'Intrerarclr, einei' ah6ren  ~ebsbtelle oon 
Lauterbach erwoeben, die dee Lauterkcher Schutratta3oin IWeisechdamt 
Lauterbeh, Herrh Grenz. 'Er geWIrte zu den d8 ten .h  d& PrcMnz Ober- 
besaen, die i[ir uilterriciiüiche Zwecke erfol&rdeh DitibRc+er~ busammen; 
U e n  unB' LehYlalalre 'drehten, und dae zu einer- Zeft,: iir &er noch 'niemand 
-.die heute mit .32iecI&eo beliebten K r e i s f i l m M l d ~ t ~  dachte: 
. .  . 
H&. "enz eraglich4'*.q mir auch, r o  ik@k in~einem?dm&mtebe- 
zirk weilte, qtwa -en ia  .den msisf ein? oder zn;Wchu&gea Dori- 
schulm flplr.d+ Gr-8- IxuwhWw ,S1Mer worgeacaicbte ru 
3 ' 
2.5 :, . . 
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und in der gesamten 
Jahren m e h r  grbdlich 
kennenlernte und sie rich mir  auf allen Gebieten ihrer geschichtiichen und 
kulturellen Vergangenheit erechlob. Iks Gebiet. & ich denluairpilegerisch 
und auch in anderen Bereichen zu betreuen hatte, sparte lediglich die s a -  
che Wetterau aus, die vom Friedberger Mureum verrorgt wurde, da8 früh 
schon die große Vergangenheit der Stadt Friedberg und aho  ein- bedeuten- 
den Erber verwaltete. Von den Friedberger Erfahrungen profitierte wgar 
umer Museum, indem Helmke ja in Gießen forteetzte, was e r  in der ehema- 
ligen Reichsstadt begonnen hatte. E 
Damals glaubte und Borte man, da9 die Aufgaben der Jugend- und VolbBMI- 
ren v&-Zeichenbhrer, namentiich der Gidener Schulen, rrlhrenä der 
guten Jahruezeit aa, die die oberen Klruoen gerne bei um arbeiten liden, 
M) da6 -end dea Sommers viele Tage "besetzt" waren, z u d  dann, 1 inn andere Gruppen regen der BeMnde una besuchten. ihm h u n c h t e  überaii ein Betrieb, der den Gedanken nicht aufkommen U d ,  ain Museum 
sei nur etnss für die " ~ t e r e "  Generation und die Zukunft mü8.e erst das 
Mameum für die Jugend entdecken, 
I Je bsuer ich im Laufe meiner Tltigkeit die Sammlungen kennanlernte und *+ 
I mich mit ihren vielseitigen pädagogischen Aapekten und den Möglichkeiten ihrer Verwendung im Unterricht beschäftigte, deeto aberzeugender er- 
schienen mir auch die unterrichtlichen Ergetmbse, von denen die sehr 
unterechieäiichen Strulrairen der GieBener Schulen eifrig Gebrauch mach* 
ten, entmprechend den didaktischen Amprüchen, die SchiiLrt u d  Alters- 
- dei i tea  WUirend die damals ßogenannten "Hoheren Schbn"  sich 
mehr auf die prähi8torioche und f r ü h g d c h t i i c h e  Abteilung b..chränk 
ten, erfreuten sich die Kinder der unteren Khsren der Volk6.chilen m e  
der Sammiungen im 1. Obergerrchoa des Museurnr, insbesondere der sehr 
ebttikhen Waffemaammlung, und iieben sieh zur Erglneung deamen, nae 
ich tu sagen pflegte, die ver8chiedenen Arten der Gewehre vorführen, die 
offenbar in ihrem Gerchfchteunterricht eine Rolle rpielten, etwa bei den 
vaterllndischen Kriegen, die schon vor 1933, erst  recht aber danach, einen 
breiten Raum i m  Fach "Gewhichte" einzunehmen ochienen. So lernte ich ganz 
vun s e i h t  Methoden und Inhalte der stldttschen und auch iüadlichen Schulen 
kernen, die mir natzlich waren, als ich ab Herbst 1933 relbst mit syatemati- 
schem Schulunterricht konbntiert  wurde. Mldchenlloriien waren dagegen 
hhfig zu Gast in den Rkrmen, ,in denen unsere umfangreiche Rachtenoamm- 
langen uisgemteilt waren, die der zentralen Lage Qiean r  entrprechend nicht 
nur die heuimhe rondern auch die bumachbrte "pmu62rdiet' T r a c h t u d -  
rcbriL a-te, wie etwa die d w  M8 1866 ' d a r ~ U L a t i ~  "Hinterlandes", 
i c n _ l _  i k  
bestehendes, aber auch schon ausgegangenes nfaßte, waren für den 
hrchschnittsbesucher eine der Hauptattraktionen, wie sich Uberhaupt an 
dem bekundeten Interesse ablesen lie0, was die Besucher ansprach. Wgh- 
rend die Räume der Vorgeschichte eigentiich von allen "mitgenommen" wur- 
den, konnte ich in der "Römischen ~bteilung" immer nur wenige Besucher 
feststellen, die daan wohl auch die Voraussetzungen mitbrachten, um zu- 
sammen mit der Beschriftung die Welt sich vorzustellen, die unseren Raum 
südlich von Gießen bei Grüningen gestreift oder ihn im "Ursulum", am Nord- 
rand der Stadt, durch Hiindler berührt hatte, Umso willkommener waren 
meine F:thrungen denen, die durch den Lateinunterricht die K ~ M M S S ~  mit- 
brachten, die ein iängeres Verbleiben bei den "~omern" lohnend machten 
und gerne durch Einsichten in die römische Provinziakltur erweitert wur- 
den. Attraktiv vertreten war ferner die frtihgeschichtliche Zeit der Völ- 
kerwanderung des 5. bis 7. Jahrhunderts. FUr beide Epochen hatten wir 
genUgend imponierende Ausstellungsstticke, die, bei den Führungen von 
Hand zu Hand gereicht, damals schon Methoden praktizieren ließen, die 
man heute als solche der Gegenwart beanspruchen möchte. Im "~ömischen " 
fanden neben der reichlich vertretenen Keramik immer wieder die Glaser 
bewundernde Beachtung, besonders die der Kölner Manufaktur, die leider 
nach 1933 an das Wallraf Richartz-Museum in Köln verkauft wurden, offen- 
bar deshalb, weil man hierzulande ihren ideellen, aber auch exemplari- 
schen Wert unterschiitzte. Einen HauptanziehungspunM aber biideten die 
fränkischen Holzsärge von Leihgeqtern, die nach ihrem Aufbau und dem 
1Uckerilosen Inhalt ein Unilrum deg- Gießener Sammlungen zur Frühgeschichte 
darstellten und in der Brandnacht vom 6. Dezember 1944 für immer unter- 
gingen. Nachdem, wie heute bekannt ist, bis zuletzt abgelehnt worden war, 
diese und andere Kostbarkeiten des Museums rechtzeitig auszulagern, um 
Mi  der Bevölkerung keinen Zweifel am "Endsieg" gufkommen zu lassen, ge- 
hört ihr Verlust zu dem Tribut, den die Stadt noch in den letzten Kriegs- 
monaten zahlen mußte. 
Was nach meiner Zeit, in den 40er Jahren, an Gesi~ungsterror  immer 
deutlicher wurde, war zuiitichst nach der "~achttibernahme" nicht leicht 
zu erkennen und bedrückte nur die "Pessimisten", die sich nicht täuschen 
ließen. 
Die Pflege des zusammengetragenen stadt- und heimatgebundenen Kultur- 
gutes wurde lediglich intensiver, keineswegs aber im Sinne einer ideologi- 
schen Auslese behindert oder differenziert. Die neue Zeit machte sich min- 
destens zunächst weniger im Museum bemerkbar als vor unserer Tür auf 
dem Brandplatz, der vom Direktionszimmer im 1. Stock des Hauses aug 
, . leicht einzusehen war. In diesen Raum, in das ehemalige Adjutantenzim- 
. mer der großherzagliehen Zimmerflucht, die nach 1905 bis 1918 gdegent- 
.,%:' iich als Gießener Absteige von den "hohen" Gästen aus Darmstadt benutzt 
worden war, hatte man noch vor meiner Zeit aus dem Ecdgeschoß die Ver- 
waltung des Museums gelegt. Die groi3en Wandschränke eigneten eich gut 
zur ~ufbewahrung d e s  dessen, was für unsere bescheidenen Ansprüche 
unentbehrlich war, unter anderem fUr .die kleine P~iisenzbibliothek und Ak- 
tenmaterial, das sich im Laufe der J a r e  angesammelt hatte, darunter 
die InventarverzeicMsse, die ich auf dem Laufenden zu halten hatte. Auch 
P--, - 
- *  I I 
aiume hatt*%ie hnt&ohite4tur dee 
J u g a M r  bewmhrt, jener Epoche, die äer letzte Grdheno l :  wm H~asen- 
Darmskdt, Ernst Lud* besonders gerchPtzt und g-gt W e  ond die 
bis heute der airw-e Weht r sOgs  
vezleiht. 
Von den großen Femtern zum Brandplatz bin konnte man nicp ut ddu Ge- 
trfebe der, W e n e r  Wochenmarktes b a t e n ,  sondern .ach aie Aufmür- 
sche und, Kundgebungen der politischen Verbwe, .olrobl der bmmirnisti- 
achen "Rotfmntfamoierbunde~~'~ wie der - w e n  Oicf.ai.afdanen 
der NSMf., aber sich des " ~ e i c h 8 k  dehrrcrre-10ot-00d'. Debd giw 
ee schon Jahre vor der Machtabernahm n@ht immer niar u.i?dli~h zu, ob- 
wobi Gießen in dimer Zeit im ganzen + sehr fdediche, vom BQrgerkrni 
beetimmte und der Universität getragene' $trrdt gkbl%ebaa war, Auch die Reichs- 
. 
wehr lfeS eich gelegenüich auf dem Bruidplatz eehen, arm d8e Kompanie 
dee Gieüener Betaiiiom war im alten Zeughaae rtatlontort. E8 war jedoch 
nicht zu abersehen, dail diese politlechen Kämpitrerbjbde gegen Ende der 
sogenannten "hmpfzeit" immer deutlicher auch in &&en Ihf..poiiUIchen 
GegemUtze auf der Straße austrugen und da* den beson- 
ders geeignet hielten. Nach dem 30. Januar i933 dfeete'er i&nd den NS- 
Formationen zum Antreten und AppeIIaa, besondere, nachdem &e SA da8 Ober- 
geechoß des Neuen Schlosees zu ihrem Stabquartier e r b e n  Mtte. Unter dem 
Nachfolger von äelmke waren wenig sp$tei. <Tfe Beitliide des rqei i~anten 
"Ki.iegemuseumen nach Koeeel verltauft mirden, die nach der hangsr&umung 
zunlchet auf dem Boden des ~berheesiscdad Museums rehr provisorisch ma- l 
gaeLniert woMen waren. Die Sammlung sqibst hatte, so  iange $ie in GieDen 
geshigt wurde, immer wieder das intereere vieler ow80kt. Man konnte da Se- 
hen Waffen, Ausrii8tungsetUcke und Unif01:me.n iue ft., Enten  Weltkrieg eo- 
wie Qebrauchsgegenetände, wie sie die ~ r i e g u g e ~ u i g b e n  fm Lager auf dem 
Trieb benutzten und teilweiee sich selbet angefertigt hatten. 
Die neuen B e w h e r  hatten eich im Stadtkern reprUeentativ fertgesetzt. Die 
V6lkerkundesammlung im groDen, durchgehenden SoOl des Untergeschoesee 
biieb jedoch Me zu meinsm Weggene im Mai 1.936 unahgetaatet und war wei- 
terhin den Besuchern zughglich, 
- 
3 1: 
. . 
1 Y%%.. , +. U p < .  Y, 
ob- das "Neue Schlo4'$' hdtheinem -Material ein Teil des "~be~heee ische  n 
Museums und der Gailechen Sarnmhngen" war, erfuhr ee im  ganzen Y. weniger Beachtung ale dae "Alte SchloD". Die BeatUnde der V8lkerkuna 
hätten fachlicher ~ ~ h r u n g e n  und Erläuterungen bedurft, um den Besuchern 
L. mehr zu sein als eine Zusammeneteiiung exotischer Raritäten, und  da^ 
I 
Kriegsmuseum wollte die Erinnerung an einen Krieg wachhalten, der noch 
meinen Beobachtungen nur einer bestimmten Generation attraktiv erschien, die 
eich nach Herkunft und Interesse eehr von dem P u b i h m  unterrchied, das 
dae Alte Schloß zu besuchen pflegte. Aile aber machten eine Vergangenheit, 
zu der man eich in den frahen 3Oer Jahren durchaus bekannte, wenn sie auch 
von vielen Seiten immer deutlicher angegriffen wurde. interc~sant und, 
wie man heute sagen würde, gesellrchaftspoiitisch relevant war es zu beob- 
achten, daß die Menschen, die in dieren Jahren da6 Museum regdmlflig 
feuchten, leicht einzuordnen waren. Da gab e r  neben den Liebhabern be- 
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f& Mit ihnen konnte und durfte er mich reit 1933 voll aurgdwtet tQhba 
Auf diesem Qiauberg, der behemmheaden E8h aber de?m zwi- 
sehen Stockheim und Altenetadt. bot mich flir die nllcbten J W  %um asten- 
d die Gdegenheit. mit 8taatlichen Mittein uld der Hiiie d- arch 1813 
aaf dem Berg qvichteten Ademtelle der R e h h r a r b d k d b ~ b 8 ~ t u r ~ t e t ,  
üöer, mdaa Zeit h(nrur, ein CBjekt zu erforoehen, d u  ein- und er-g 
im oberherdrchen Raum aber ~ahr taa rede  hin Aufrchiü8re air WLsdEangs- 
onö Ktiikirnmchichte verrprach. Ich eelb% obwohi durch den mchdb&en 
~ o ~ d k i ~ g r d i e n r t  u d d k  völlige Weinrein im Munum mabr a h  a r g e -  
habt, w a t e  ebenfdl. des 6fteren auf dem Berg. So richteta ich 1934 mit 
den W. dahin dort gemachten Funden sowie xrdt erginzenden osrd deren Aus- 
rage tmhratreichenden Leihgaben aus den Beständen w e r -  Yo#uma eine 
errichteten Holeball & Nach er- 
55 hatte ich mga~ Gde&müait, mit 
, wbdrmrli die --er- 
.chrib hie6, gegen freie Station in dem kMmn Arbeikdi- und drnk 
der Gießener Scholleitung, die .olchen UnterrichkrPoglichkeiten gerne ent- 
gegeokam, an d ~ n  Grabungen unmitteiimr beteiligt zu rein. Am& dien& rpr 
ein Beitrag zur 'Didaktik der ~agerchlchto" in der Schule hm rhmrlr und 
Zeichen dafür, wie reibatverrtPndUch man bePeitr pfb. rcu heute 
zaw?ilen "ganz groll" herausgerteiit wird. 
Solcheir, daa m m a  und die Praxir ähnlicher Eiiubltze und ungezihlte andere Qe ich in dierren Jahren eyrtematiach zur Mbtbodilr der Vor- 
richt und des Komplexer "~ureum" in der Schde Sam- 
Nlederschiag in meiner ~wesrorenarbeit, ki dsr ich 
war $ch in den vorausgegangenen Jahren so &wen Fra- 
zurammengetragen hatte. Bei diesen mchd@&go&chen Umtersuchun- 
tung gefunden, die ichon immer geeignet war und err auch in dqr Gegenwart 
w&e, nicht nur den Gemzhichtsunterricht amprechend uiin;aiockern. ilnmai6 
wie heute fcshlte bzw. fohit e r  an doa Motivationen. Deo ab-er Qkfiorcht iai. 
heute, wlhrend er in den SOer Jahren v e r s ~ c h  war, in dmum mrm Mu- 
n noch nicht rchulbezogen zu rehen und aurzuwerten pLLegts 
umerer einzelnen Abteilungen 
kiurivem Wert und trage werentiich zur Vervoiikoismwng uiuorer Bertäfxi 
bei. Da die Haurhaltungen in der Stadt und auf dem L a d e  durch nicht8 ge- 
1 
au&ungen und Erbschaften alles, auf das man verzicaten sollte und konnte. 
ins ~ u s e u m ,  in der Erwartung, es demnachst dort ausgestellt zu sehen. SO- 
wurde uns vieles gebracht, und Schränke und Vitrinen fUiiten sich immer 
mehr. Manches war ein echter Gewinn, anderes hatte man lieber nie gese- 
hen. Der Begriff der "Nostalgie" war damals noch nicht gepragt, aber da- 
mals wie heute war es schwer, Echtes und Aussteliungswürdiges vom Kitsch 
zu unterscheiden. Selten wanderte etwas, an dem oft das Herz der Spender 
hing, auf unseren Dachboden. Nicht selten wurden wir kontrolliert, getadelt 
und blieben unverstanden, wenn das Gespendete bei bestem Willen nicht aus- 
zustellen war. Zu diesen Neuerwerbungen gehörten auch die Arbeiten man- 
cher Ws dahin unbekannt gebliebenen Maler, deren Arbeiten uns damalr 
wertlos erschienen, obwohl sie alt-gießener Motive zeigten, die viele fest- 
zuhalten pflegten. Den Gang mit diesen Arbeiten in das uns gegenaberliegende 
I t  Turmhaus am ~ r a n d "  scheute man, doch bei uns hielt man alles für gut 
aufgehoben und der Nachwelt erhalten. Was man dort, wo sich die Biider 
der Gießener Gemäidesammlung und des Kunstvereins befanden, nie auf- 
gehängt hatte, fand im Museum meist noch ein Plätzchen. So wurden noch 
nach 1933 eine Vielzahl von Federzeichnungen mit Motiven aus dem alten 
Gießen erworben. Man ließ sogar, um sie aufhängen zu Mnnen, eigens 
Steliwände anfertigen und war hinterher nicht wenig erstaunt, als die Zeich- 
nungen, an denen der "KUnstler" zu deutlich mit dem Lineal gearbeitet hatte, 
von einer, wie der Verantwortliche glaubte, nur mißgiinstigen Presse total 
zerrissen wurden. Schuld an solchen Zwischenfällen war zweifellos das ofi 
zu patriarchalische Verhalten der Leitung, der jeder amtliche Anstrich 
fehlte, bedingt durch den ehrenamtlichen Zwei- oder gar Ein-Mannbetrieb. 
Doch im ganzen waren uns die Gießener Zeitungen wohlgesonnen und unter- 
stutzten uns, wo immer sich Gelegenheit dazu bot, bereitwillig. Um unsere 
Arbeit zu fördern und in die Offentlichkeit hineinwirken zu laseen, veran- 
laßte mich in den 30er Jahren der "Gießener Anzeiger", Uber Themen und 
Komplexe, die im Museum geschlossen aufgestellt waren, jeweils in eei- 
ner Samstagausgabe zu veröffentlichen. Durch Aufnahmen eines betriebs- 
eigenen Photographen ließ e r  diese Aufsätze, die meistens eine ganze Zei- 
tungeseite füllten, illustrieren. Auf diese Weise entstand während eines 
Winterhalbjahres mehrmals eine fast 1Uckenlose Darstellung unseres Mu- 
seums und seiner Gesamtbestände, einschließlich der Sammhngen im 
Neuen Schloß, fUr mich eine sehr willkommene Gelegenheit, Inhalte und Zu- 
sammenhänge, auch vor dem historischen Hintergrund, mitzuteilen, die bei 
den Ublichen Führungen nur gestreift werden konnten, wie sehr ich auch stets 
bemiiht war, nicht nur Gesamt-Führungen anzubieten, sondern zu wieder- 
holten Besuchen anzuregen, um "Reihen" aufzubauen, die ihren unterricht- 
lichen Eigenwert beanspruchen konnten. Viele Kollegen machten gerade von 
diesem besonderen Angebot zur Ergänzung und Abrundung ihres Unterrichts 
dankbar Gebrauch. Gleichzeitig entstand mir durch diese perstiniiche Be- 
gegnung mit den Lehrern aus Stadt und Land ein Mitarbeiterkreis, auf den 
ich nicht nur zurückgreifen, sondern mich auch verlassen konnte. Ohne die 
tatlcrmige Hilfe dieser Mitarbeiter, die man allerdings noch nicht "tirtliche 1 
Denkmalpfleger" l;u nennen pflegte, wäre e s  kaum möglich gewesen, Uber- 
all  und rechtzeitig in dem großen Gebiet unserer Zuständigkeit prtlsent zu 
sein, renn Enbrcbeidungen und MoQnrhmen w ~tOrd.rllch. maohten. Sie 
aek%bn eifrig und verantWo~tungsbeWu@t, WM 8% sahen oder hö&e& und 
ftiyilM aeoentlleb.da*a LW, drd dar 0berheui.cbe Muaaum sahen Uberre- 
gi6-n Stbaiabetkahren bdnte. Messu Zltramrasnwbbn mM,orteon;.ro- 
s i p n  MQcwW%twrc trug auah insoferri gute 'FrOclEte, ala immff die n6tigen -4 
f r & w S W g e a ~ t o I b r r i r e  wffhoaden aer"en,jro a& Arbeit T m  @8lhfh not- 4 
wea&g ~ar.~Jl(a~ireP E b t r  ~ ~ i d u P c h r r ~ i m ~ ~ ~ ,  dam aach nach <:?J 
1985 *an ctd8f. in keinem Bau&& MtW1; aiagm-, - w h  map Qbafruipt 
m& m n  jsLillir; B6fMPung weitbenffernt war, dE@ lrw~wMlW wird, wem . 
1 
rtib -abeh *$P 4oPaltPndigen für immer nodh acht ronr.icbodl beeeichnat 
nlrd. M.n b r p u  i&dmr Z& mciirndt d.m d e  a6i1.%.11. und Dsnlr- 
mriqpllege für.qe ~ ~ c k k y t  -en 91r haltea und 
draar rqpLmiüUg ~ ~ ~ ~ « r *  Unsere W r  waren eu d r i e ä e a ,  
wmm &U in der ohtllchen Pr--iOrtEire ~~t vomErfoIg lesen kenn- 
t n a ' 4 ~ p i i O e t . n  einem bei d o r a d g e m  Gelegenheiten uloh Jumferende  
ü b e r r a r o b i o ~  zu begegnen, bamohdere mmhdwn ab 1883 vöiBW&~ "Art"- 
BalmBtaetin *ich jirsaubreitm begossen ha#e. Se wurdsmt~ von Freanäcm 
ein Leßdr i eL  $ug(nohboktd in dem sieh der VOBf8amr MtCer. ~~ be- 
d . 8 m a n ~ M a p n n n t ~ ~ N a m e n d t A Q r ~ e u 1 u . ~ e r  
gqrm&&ehen khaen habe 8türen W.an. San gab ea ijlll Vmbreihngß- 
g e b t  die888 Btl&mW.hmr 8chon.irehr früh taarie GebS@&mhüim, die art- 
F uacl re+aebaWußt waren, aber ich konnte und durfte 8 ~ e h f u b  da6 dieser-Stimina ri& baU weitere zuger-0-, dorch dfe mir dem aach in ddr foigendm Zeit S c h w i ~ i W n  d e n ,  j e l t m l ~  der "Raere- F stolz" zu einer aytioaalen Tugend Außartete. 
Im w e n  jedoch waren Qberall die Öffentlichkeit u k  vornehmlich die Kol- 
legen h i  van rolehen Yorurtden und doakba~, für unser M-m arbeiten 
ze köIyf(fh klit BsiF W e n  viele er begrtült, wenn die ctaatliehe Bodeadenk- 
~ualpfiege'Ausgabunge~l auch eii mitteklt6kiichen Objektem.&WhgefRhrt oder d 
~ ~ ~ ~ # U W I U I  6rtifehe Mosarhmsn dieser Ar t  Qbbrwsdit hltte. IQch da* 
- saatm hine Mittel zu@*Verfügm& und M W e m  mhib d& bandetsmgie- 
rang elfte Ch.abrirrg.stlLtte, nlmZlc6 die auf dezi G&aum sn g3aUgen. h c h  
der M t W M w t . m o c W e  wohl nicht ~tem;Ad~eazft@ fW dae solche Kui- 
t t a r a r b a i t c S e h ;  Im übrigen duh.azte-tich der Berg in d i m n  Jlhten "~och- 
stert* C3önmrseh& Md FcI~cMwung, incteih .W &rt gehtngen War, den add- 
ter der P-ei ftir die &P6ehmbetr. interewi&eil, cu dem murin Gieaen aoch 
bige Bezfehagen erlkleckt hatte. 
Was idi damals gerne eingeleibt hatte, die Ilbigit fällige Neu&cfnung und 
ITmgruj@eruslg samt der notwandipu A bsrreibihs~ in der vor- 
u d  ~ ~ d r t i i c h e n  Abteilung, lf.Cs"".~'~Es d t e  
dabei Mbtbon, chil die eEnWnsib di&ibaai-Mw~me FumEtion - - 
iarca..-ae8i0rita.oayem-~-e-a i 
B L ~  ammirtö~Ush ire& drchhn rl. ein IQtlligSMiwaarn 
.albiih )Weder flfr sine r ~ ' R i e a ~  Kr- 9adiaIittei vorhaa- I 
' 
dem, e h  m e  jeEuM &für V e ~ ! a a Q e b r a c h & .  weiia'aim an der Ra- 
dttsoa*erQ#elg W e .  Nach meber Zeit wbrüe-diaires in guiommea, 
bewMderrrb W S ,  meMem du Bfumeaam ~ ~ h b o ~ n i t & h e n ,  ba .mGflli 
Direktor e r b a h n  hatte. Dam& sprach mrn d zum arsten Mai van dem 
191 m--- =' *-.Y 
-.&ui. -$L . ", 
L- "~ornrtischenschla~', aus dem des Museum geweckt werden müsse. 
Lediglich gelang' es  noch vor 1933, den malerischen "Heidenturm", den 3 2
Bergffied der landgx4ifiichen Wasserburg aus 'der X. Hälfte des 14. J shrhn-  3 
derte, der Besichtigung zugänglich zu machen und für Aaastsllungan einzu- 11 
richten. Seine drei Stockwerks, aber dem V e r W  und unterhalb der nfe4t d 
ausgebauten barocken Haube, steilten, nachdem sie eingerichtet waren, fn 1 
der Folge einen besonderen Anziehungnp"nkt d a ,  det hauptelhlifh den j$ 
junge Besuchern gerne bestiegen wurde. Me klefnen Raume der Turmge- J ,;! 
- echosse waren zutfem leicht zu tiberblicken, und ein jedes W& für sich &m . -
fest umrissehen Thema gewidmet. -Sie konnten daher als gelungener Veir 
d h  dafür gelten, wie in  Zukunit einmal das Museum umgestaltet weräen 
müsse. Da& Verließ war vom Hof aus, lihLe neben dem refivoilen Bfuanen- 
h ä u s c h e ~  schon immer zugUgiich gewesen. Der dunHe, fuuoaitie Raum, 
d t e  herhalten i(lr manche geschehene oder auch nur esdachte aicurelge- 
schichte, äie sich in Ihm abgespielt habeh mochte, - ..11 dem YUttelallabis 3 
in das frühe 19. Jahrhundert. Im ersten TurmgeUt3 wurde eine "Rtbthwn- 
msr" eingerichtet, durch die die Waffensaxximümg im 8.uptgebS~de e a t h t e t  
' 
werden konnte. Das nunmehr hier ausgestellte Wtterbsl sctliea Me relten k eines im Museum bwonders gut zu seinem aße ren  Rannbn zu paeeea' RPa 
2. Geecltd nahm die umfangreiche Model-Sammlrutg auf, die an die-euarst 
in Gießen W e n d e  Blaudruck-Herstellung erinnerte. Sie hatte MB errr Neu- .7 1 
aufstellung ein fast unbeachtetes Dasein in den "HandwerkeM-RBunmn dbo 
1. Stockwerks im Kanzledberg-F1Qgel gefristet, die dadurch ein w d g  ani- - 4 
;- g e h k e r t  werden konnten. Das 3. Obergemach des Heidentarnues wurde S! 
k als "Bauernstube" eingerichtet, in  der fortan d a  breite Himmelbett mit 
sein'en blauen Kattunbezügen und andere bBiierUche Einrichtungsgtkke 
die E r h r u n g  an die lbdliche Umgebung G1e@ena wachhielten, d&n Welt 
leider auch in Zukunft auf die verschiedenen Räume des w e n  Moamme 
F ver4gilt bleiben Mate. Mit der Einbeziehung d a  Ttirmes m e n  aber auch 
in diesen Jahren alle Mtlglfchkeiteh, Platz und ffbersicht zu schaffen, aue- i. ' gesch8pft. ij '1 
Da uns @ne "Steinhalle" fehlte, war manches in dem idyllischen innenhof 
zur Besichtigung, jedoch zugleich auch den WettereinflUasen freigegeben, 
darunter einige Grabsteine und jene basaltenen Kreuze, die an den alten 
Sirai3en unseres Landes an Unfülle oder-Verbrechen erinnerten. Sie fanden 
bei uns we&g Beachtung, da eine alte Feuerspritoe den Biick auf- sich eag. 
Sie gehörte zu dem -6, der bis in das sp+e 19. Jahrhundert U b e r a i l  in 
unserer Gegend noch in Benutzung gewesen war. Anderes FeuerUlschgwBt, 
wie lederne Eimer unä Eiweißhaken, befanden sich in einem schmalen 
Gang, der die Verbindung von der "Schmiedetr zur sogenannten "Kapelle" 
bildete. 
Doch betrat man diesen Raum besser vom Hofe aus. Wir hatten ihn so ge- , a  - 
' V heißen, weil in ihm .Uss das zusammengetragen rar. wae in den Buelch das-Kultes gehorte. Es  war wenig und d ü r q  g e w ~ ~  und. spiegelte widew, 
& unb@deut& und unsche@bar Gie6em m h i i c h e  Vergangenheit war. . 15: Was den "I3ildersturnpt' zu Beginn des 18. Jahrhunderts aueerhslb der 



1 aioDIr fortsetzen kamSe. 
FPr die verhübbmPa1g umiangreiche Korrespande~z derstoatllchen Ikhk- 
. . . 
-%ge ätanden "lXenatmarkenl' zur VerMgung. FQr d e  wie aber den 
. . 
tibrigen Bri~rishrecheel mudte ein Brhfin~ch geftihrt werden. Al6 ataatiiche 
morde bemaßen wir zusEtzlich ein Menstsiegel, das unsbem Auftreten 
. und h'litteflungen amtlichen Nachdruck verlieh, wQhrend fltr den mumalan 
~ f t v e r k e h r  zuweilen da6 n6üge "~edruckte" ausging. 
. . 
-end sich .diese beides Yerwaltwgabereiche und Zuständigkeiten aber- 
- Wicken und treanan HePen, durchschaute ich nieHlale das, was sich auf dor 
, 
'und" zwischen ctem Museum und den Gailschen Samnilmgen bezog. DIe 
- S d m n g e n  benihfen a d  eher Stiftung, das Muaeum schien ~~~ 
. bemits'fn städtischen HPnden zu sein. Wie wefi der Oberheasf schs Ge- 
B schiehtsverein inindestens noch ein Mitspricherecht besa& habe ich eben- Ealle n k  erfah~en. Erst Jahrzehnte später, nach dem %. Webkrieg, wurde 
hir bekannt, da6 noch unter Helmke Verhandlungen~begonnen worden wa- 1 ren, die das ~ r h e s d r h e  Museum und dk Gailschen S a m e n  rn einer 
s W s c h e n  IitfUtution machten und auch die Beziehungen zn unserem Verein 
pitea Während meiner Tätigkeit am Museum hat ea nie jemand für nötig , 
gehalten, mich von diesen Verhandlungen zu unterrichten und damit Ein- 
blick zu gewtihren in die rechtliche Situation des Mweuma. So "patriarcha- 
1.- lfsch" wurde es geleitet, so "autoritär", wurde man heute sagen. 
h 
r C 
Frau Ochs wütete wührend all dieser Jahre treu ihres Amtes, immer 
&eundUeh, immer hiiisbereit, oft auch FUhrungen hdtend, wenn es sich 
nicht anders machen ließ. In der kalten Jahreszeit beggnn sie ihren Dienst 
schon früh.am Morgen, den sie erst  am Abend beenden konnte, wenn sie 
mich davon Uberzeugt hatte, daß aiie Fenster und Tltren, besonders das 
Hauptportal zum Brandplatz und das schwere Gittertor des Innenhofs zu 
ihrer Wohnung Mn, geschlossen waren. Sicherheitsschlösser oder gar Alarm- 
anlagen gab es da- nirgends. Dennoch ist e s  ie diesen Jahren nie vor- 
L gekommen, daß ein Einbrach in unsere beiden Häuser auch nur versucht 
h worden ist. So sicher lebte man Uberdl und auch in Gießen, und 
nicht e h  einziges Mal wurde ich zu nächtlicher Stunde b e M g t ,  wenn ich t Me in den spllten Abend hinein im Museum noch gearbeitet hatte und durch 
StraBen nach Hause gehen muPte, die man heutzutage nur ungern benutzen 
würde. 
Zu meiner Zeit wurde Frau Ochs bereits von ihrem Sohn tatkräftig unter4 
stUtzt, der heute als ehemaiiger städtiecher Beamter in Gießen im Ruhestand 
lebt. Besonders an Sonn- und Feiertagen, wenn e r  an der Kaaae "im Neuen 
S c ~ o ß "  saß, k o ~ t e  r  seine Mutter spUrbar entlasten. 
Im "Alten Schloß" besorgte das unverdrossen umere zweite große Hilfe, auf 
die immer Verlaß war, Herr Adam Ohr. Obwohl damals schon ein betagter 
F Rentner, versPumte e r  es nie, zur Stelle zu sein, wenn e r  gebraucht wurde. 
Auch e r  betrachtete das Museum a b  ein Stack eeher  selbst und fühlte sich 
mitverantwortlich. Sicher hatten ihn die regel-igen Besucher vermißt, 
T hPtten sie ihn nicht in der Eingangshdle an seinem Tischchen vor dem Ofen 
7 
& -  sitzen sehen. Dort waltete e r  seines Amtes, dicht -bei der massigen Granit- 

, , 
fen, ein Stück der Vergangenheit unserer Stadt gegenwärtig zu machen, Sie 
sollen nicht die Erwartung auhommsn lassen, ich eine vollethdige Be- ' 
standsaufnahme habe liefern wollen, noch war auch eine Anily8e dea da- 
:. schon sehr komplaen Begriffs "~iieeum" beabeichtigt. Das hieße, nach 
so langer Zeit den Anspruch erheben, Erinnerungen zu einem Problem zu 
- P 
Anlaß dieses Beitrages zu einem h p i t e l  Giellener Kulturgeschichte ist so- 
- wohl, zum Neubeginn der Gieße.ner Mueeumisgeschichte Abschied zu nehmen 
von dem, wae und wie es einmal war, wie auch, obwohl varspktet, ein 
OruDwort zu sprechen zum Einzug in das neu erstandene "alte" Haue. 
ihm iet das Gleiche aufgegeben wie uns vor einem halben Jahrhundert, die 
Vergangenheit zu pflegen, aus ihr zu lernen und die Erinnerung an sie wach- *. 
zubalkn. Dieseo gehört nicht nur zur vornehmeten Aufgabe der Gscchichts- . - 
vereine eondern auch der Musetetn, die das Erbe der Vergangeaheit perwal- 
ten und aussteliea Nur wenige von ihnen sind so bedeutehd, daß sie ee sich 
leisten komen, die Grenzen einer LaDdechaffagebundenheit zu Uberschrei- !' ten und in gröleren Dimensionen zu wirken. 
Denen, die heute und in Zukunft das Oberheesieche Museum leiten und besu- 
chen werden, die aus der Erkenntnis einer notwendigen, anderen, einer 
verlinderten Zielsetzung ihm ein neues Geeicht geben oder erwarten, d g e  
die Begegnung mit dem Einet ein wenig hellen, das Heute trotz der leicht 
erkennbaren Unterschiede als Ausdruck einer bereite eingesetzten und natür- ' 
lfchen Weiterentwicklung zu verstehen. Aber auch in Zukunft sollten die 
Museen getragen werden von einer Gesellschaft, die letztlich aus Menschen 
beuteht, die sich dazu bekennen, dai3 in der Gegenwart die Vergangenheit ver- 
stehen und erhalten heißt, an der Zukunft zu a r b e i t e ~  
